
lex Stock Um dıe theologische Dimension der Kunst ın den Blıck
bringen, geht der Autor V“O der großen Distanz ZWU1-Bildersturm un schen der Kırche des Jahrhunderts un der >ze1t-

Augenweide genösstschen säkularisierten Kunst QUS. Damaıt dıe S
tatsaächlich wıeder Z  3 „schönen Freundin‘‘ der Kırche

Theologische werde, hält es m1T Otto Mauer yÜr notwendig, daß AT
Aspekte der Kunst Zeitgeschichte der Kunst auf den theologischen Fakul-

aten zıeselibe orgfalt wıdmen ser W2ıe der Phiıloso-
DNie  s Die Bedeutung und Macht der Bılder mu ß MLA  3
AUS der Argumentation der Bildergegner Wwıe der Bıl-
derjreunde erfassen suchen. Werden dıe religiösen Baıl-
der ZersStiOor oder ıhrer Funktion entledigt, tauchen s$2ıe ın
Dvrofanısierter 0TM auf Abschließend qgibt Stock aUS sSe1-
nner Erfahrung heraus einıge Hınweise ZUT unsterzıe-
hung un ZUT Bıldmeditation. Tred

Etwas ın ewegung „In der eSs! der irche sSind ıcht die ahrhunder-
Te der Tra un:! der acht Uun! der Mäzene der uns
die wanhnrna großen Zeiten SCWEeESECN, sondern die Jahr-
hunderte der Märtyrer‘“‘, predigte stern 1979 Kardı-
nal Joseph Hö{iffner 1M Hohen Dom jener a  9 VO  5 der
schon das Volkslied Sing „Ich weiß MI1r eine andre
Sta die 1el Kirchen un Klöster hat, als Köllen
dem eın  .“ „Ganz unerwartet für die meisten trat

zweıten Tag auch Joseph Beuys mi1t Filzhut ın den
Saal euys plädierte {Ur eın Christentum der Freiheit
un:! meınte, daß ohl icht der Kunstler, sondern eher
die Kirche dem ‚verlorenen verglei  ar sSel  66
erl chade VOl einer Tagung des Zentralkomi-
Lees der deutschen Katholiken ZU ema „Kirche, Wirk-
lichkeit un Kunst‘“ März 1979 in Bad odes-
berg „Im Verhältnis VO  } Kirche un Kunst scheint 1
deutschen Katholizismus während der etzten Monate ei-
W as ın ewegung gekommen sein‘‘ ©, bemerkt die
Herder-Korrespondenz der genannten Tagung Wenn
dieser Schein icht rügt, woher kommt diese we
un wohin soll S1e führen? Im kommenden Jahr wird
die neugotische Vollendung des Kölner Doms, 1n der sich
VOT hundert Jahren romantische Traäume für Kirche un
Natıon erIfüllten, elerll: egangen

1nNne schöne Freundin ‚Darum War die lebenspendende Mutter Kirche immer
einNe Freundin der schönen unstie 1es5 INan 1M chluß-
kapıtel der Liturgiekonstitution. Schaut INa  5 Nnteres-
sıert, WI1e diese Freunds:  ait 1m Jahrhundert aus-

sa ın dem di|  eibigen chlußband des großen ‚„Hand-
chade, Kirche, Wirklichkeit und unst, 1n StTdZ 104 (1979)

419—423, hier 4929
D Ruh, Kirche, uns uUund Literatur, 1N ! (1979) 26 7—371
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buchs der Kirchengeschichte‘‘ } nach, sucht INa  } das
Stichwort AKUuDSt: 1m KRegister vergebens; autf 300 Seiten
keine SPUTr; die Kunst ist 1mM Panorama der eltkirche
des Jahrhunderts, WI1e scheint, 1ine quantite Nne-
gligeable In einem Jahrhundert, das mıiıt Photographie,Film, Fernsehen, Reklame eine ungeheure visuelle Kx-
plosion erlebt hat, dem die ende Kunst eiNe —
Ssantfe Entwicklung durchlaufen hat, ın dem viele KIir-
chen gebaut wurden W1e aum ın anderen kirchen-
architektonischen Blütezeiten, ist das ein erstaunliches
Faktum

Wichtigeres tun? ‚„Die irche hat, VOT allem anla. ihrer kritischen
außeren und inneren Situation, aber auch prinzipiell
Wichtigeres tun als uns auszuüben, Kunst {ör-
dern‘“‘ das sagt eın Ignorant, sondern der To. Wie-
Ner orkämpfer für die moderne Kunst der ırche,
SgT ÖOtto Mauer. Nein, die Kunst beansprucht Sar iıcht
eınen Platz Busen der lebenspendenden Mutter Kir-
che, dort liegen schon die Dogmatik, die Moraltheologie,
das Kirchenrech ber da jene Mutter selbst die alte
un:! ange es! der Freundschaft beschwört, rag
S1e nach der Gegenwart un:! der Zukunft. arauf antil-
wortend Sspricht Schade * VO „Bildungsnotstand der
Theologen künstlerischen Fragen“: „„DSlie S1INd iıcht
mehr 1n der Lage, die geıstigen Strömungen der egen-
wWwart un! ihre Kunst ZUT Kenntnis nehmen und —
11g1ös verarbeiten.‘‘ Ja „L’atsächlich ann ®} sich
die Ignoranz dieses Standes auf künstlerischem Gebiet
iıcht groß vorstellen.‘‘

Kunst Das sSind scharfe Töne, aber Wenn VO „Bildungsnot-eın ernsthafiter stand“‘ die Rede ist, ann sol1l1 Ja ohl weniger der e1IN-
Gegenstand zelne attackiert werden als eın System, eın Bildungssy-der Theologie? stem Wenn auch die en verschieden Uun! die sSozlal-

polıtischen, psychagogischen, organısatorischen Charis-
INe  3 unfier den Theologen heute wohl reichlicher gesa
sSind un!' dringlicher angefordert werden als „ästheti-
sche*‘ g1ibt do  B zahlreiche Pfarrer, Kapläne, Reli-
gıonslehrer, die Fragen der Kunst interessiert oder
zumiıindest als Bauherren damıit beschäftigt Sind. Scha-
des Attacke zielt, WenNnn ich S1Ee recht verstehe, darauf,
wıeweılt die unst, die alte Uun! die moderne, als ernst-
hafiter Gegenstand der Theologie, ihrer orschung un
Lehre akzeptiert WwIird. Die Liturgiekonstitution (Nr 129)
hat diese Erwartung geäußert, Mauer S1e konkreti-

Jedin— K epgen (Hrsg.), Handbuch der Kirchengeschichte,VIL Die Weltkirche 1im Jahrhundert, ur 1979

Das unster 21 (1963) 457—461; ders., Gestaltloses Christentum?,
Schade, Z.UT kunstw1issenschafiftlichen Ausbildung der T’heologen,

Aschaffenburg 1971, D
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S1Iert. „Der Kunstgesch1i  te, VOTLT em der Zeitgeschich-
Le der unst, ist autf den theologischen Fakultäten die-
SE OTr wıdmen WI1e der Philosophie; auch das
Fach Pastoraltheologie muß Kunst interessiert WEeTI-

den‘“ *; Stachel hat ın der Studienreformdiskussion
die Ausbildung ‚asthetischer Kompetenz‘‘ gefordert
ber 1el hat sich icht bewegt Die theologischen Dis-
zıplınen en ihre Reservate verteidigt, die ächer der
praktischen Theologie en alle an voll damıt
tun, die beherrschenden Humanwissenschalfiten 0OZ1010-
gıe, Psychologie) theologisch integrieren. Die uns
bleibt vorerst ohl die Sache mancher iebhaber un!
weniger xperten. darüber 1Ns kulturpessimistische
Lamento rutschen, wollen WI1r durch theologis AÄAT=-
eit die theologische Relevanz der uns konkret EI-

weısen versuchen.
Die Macht der Bilder Klar, Uun! hierin mit marxistischen Kunsthistorikern

ohl übereinstimmend, sieht ardına. Hö{ffiner 1n seinem
nfangs zıtlierten Predi  wort den Zusammenhang VOHNN

uns un acht Als die sozlale un! kulturelle acht
des Christentums langsam wuchs, 1n den langen T1e-
denszeiten des Jahrhunderts, beg1bt sich das Chri-
stentum langsam auch aut das Gebiet der uns un
faßt dort festen Fuß se1t der konstantinischen en!
Der Bilderstreit, der die griechische irche 1M und

ann erschütterte, WarTr ohl auch eın Kampf
die Macht, W as jedoch ıcht alleın dadurch schon Tklärt
1st, daß Bilder eld kosten un (wenn das olk iN-
Nne  @ zieht) eld bringen, sondern durch die den Bildern
selbst innewohnende Macht, die acht der Repräsenta-
tıon, die Ausstrahlungs- un:! Anziehungskraft

Der Scharfblick Die Bilderfeinde en 1eSs meilistens chärier SE
der Bilderfeinde hen als die Bilderifreunde Wo die Christen der eCc1-

schen un: diokletianischen Verfolgungen die repräsen-
tatıve acht der Otter- un Kaiserbilder, STa S1e 1n
spiritueller Überlegenheit qals Adiaphoron nehmen,
innlich erns nahmen Ww1e die, die ihre Verehrung VeI-

Jangten, brachte der Glaube den unsichtbaren Oott
S1e 1n Verhaftung un Tod Die W aldenser, die sich nach
vorkonstantinischer TMU: un Brüderlichkeit sehnen,

148
5 auer, Kunstpolitik, in uns un Kirche (1973)
6 Vgl Stachel, Das Verhältnis VO Theorie und Prax1ls als ein

fundamentales Problem der Studienrefiform, 1N * Studium Katholische
Theologie 4, Zürich 1975, 38—43, hnhiler

Die Bilderfrage als theologisches Problem der en Kirche,
ZUrTr der Bildersturme vgl D“O'  S Campenhausen,

Z7'ThK (1952) 33—60; ders., Die Bilder: der Reformation, 1N !
7K (1957) e BredekampDn, uns als Medium sozialer KON-
flikte erkämpfe VO der ntike bis Z Hussitenrevolution,

Kunstwerks, München 1975
Frankfifurt 1975; Warnke (Hrsg.), ersturm. Die Zerstörung des

380



ekämpfen ugleich die Bilder un! en Kirchtürme als
Zeichen von Reichtum un Macht der mittelalterlichen
irche Savonarola 1äßt 1mM ampf Florenz auf einer
Pyramide der Eıtelkeiten zuoberst Kunstwerke der VeI-
haßten Renaissancekultur verbrennen un:! wird Qaut dem-
selben Platz schließlich VO  - seinen Gegnern verbrannt.
Und 1Ur weil Zwingli die gTroße Verführungsmacht der
Bilder laubte, hat die Zürcher Kirchen ausraumen
lassen un ın Praxis un:! T’heorie die reiformierte
Tradition des Bildverzi begründet, 1ın charifer Op-
position UE katholischen Bilderfreudigkeit

Bildersturm Daß die relig1ıösen Machtkämpfe 1n der es! des
als relig1öser Christentums immer wieder ın Bildern ihr sinnliches
Machtkamp Korrelat fanden, basiert auf deren numinoser Macht,

aut ihrer kultischen Aura Wenn unNns dies als archaische
Bildmagie erscheint, äng 1eSs ohl miıt jenen reli-
gionsgeschi:  tlichen Veränderungen Z  N, die se1it
der französischen Revolution auch die Bilder getroffen
en Die Bilderstürme der Säkularisationen im Gefolge
der französischen un! ann auch der russischen Revolu-
tion en EWl auch Zerstörung un:! Verrottung VO.  -
christlichen ildwerken ZA DD 85 gehabt, 1mM Kern aber
en S1e weniger ihre Eixistenz als ihre Funktion g-
TrToifen Im Gefolge der Säkularisation entstehen sSe11 Be-“-
gınn des Jahrhunderts die großen öffentli  en Mu-«-
Seen Europas, weithin durch direkte Enteignung oder
durch LHebevolle ammlun. der heimatlos herumfliegen-
den Kirchenkunst. Die Erhaltung un! öffentliche ATUS-
Sstellun rettet S1Ee den Preis ihrer alten Macht, die
U  H— noch Irre realisieren, wenn S1E sinnlos aut eın Bild
einstechen. Die Versetzung der Bılder 1n den Status des
kulturellen Erbes wirkt zurück auft die iırchen und das
dort Verbliebene; Gottesdienst und privater Andacht
esellen sich Kirchenbesi  igung un:! -führung
Diese 1mM Museum verkörperte Tendenz, die christlichen
Bildwerke ihrem genuinen relig10sen Funktionszusam-
menhang entziehen und öffentlich für jedermann Z

Irelien optischen Verfügung bereitzustellen, wird durch
die glel  ZE1TU. verlaufende Entwicklung der OTOgTa-
phie noch verstärkt. In der Photographie beginnt der
Ausstellungswert den Kulturwert auf der ganzen Linie
zurückzudrängen‘

In die Profaniıtät Was acht der Bilder und Bildersturm einst edeu-
vertrieben? eten, ann INa  m; vielleicht direkt heute noch ehe-

sten der totalıtären und revolutionaären Praxis des

Benja  ‚y Das Kunstwerk Zeitalter seiner cChnische: Re-
produzilerbarkeift, Frankfurtp
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Portrait- un! Emblemkults studieren. Ist die alte RBild-
magıle 1ın unseren Regionen ich' verschwunden? Ist
S1e vielleicht inübergewandert ın jene grandiose Manı-
pulatiıonskunst, die mıit faszınierenden Bildern
kaufen oder wählen wirbt? Max ebers ese VO DZC-
nealogischen Zusammenhang VO  - Calviınısmus un! Ka-
pıtalısmus hat Spitzer mıi1ıt der These erweıltert, die
Werbung eın Säkularisat der protestantischen Predigt
SEe1 womı1 der ungeheure optische Aufifwand der Re-
ame reıilich noch nicht erklärt ist. Sollten die einst 1m

adikal aus dem Tempel 1ın die Profanität VeLI-
triebenen Bilder ihre Heimat 1ın jenem 1114 gefunden ha-
ben, 1n dem aren NUumM1nNOos 1Ns Bıiıld gesetzt werden,

WITLr ihnen (unser opiern bereit sind?
1Ne theologische Reflexion der Kunst ann sich weder
aut die christliche Ikonographie, noch aut die sogenannte
hohe Kunst eschränken, wWenn S1e 1mM relig1ösen (e-

der Gegenwart die Geister unterscheiden un!
einer realistischen Einschätzung der kulturellen Macht
des Christentums un! Seiner Bilderwelt führen soll

Bilderverbo und Christen W1e uden, erklaärt rıgenes Contra Celsum
Inkarnation VIL; 69), halten sich das 15 ebot, „Du solist

dir eın Bild machen‘‘, „und gehen deshalb icht NUur

Tempeln, Altären un Götterbildern au dem Wege,
sondern Sind auch bereit, WeNnl sSeın muß, terben,

icht die Vorstellung, die S1e VO.  5 dem Gott des
aben, durch einen Frevel solcher Art be-

flecken.‘“‘ Das alttestamentliche Bi  erverbot, das 1m Neu-
Testament nirgendwo revldiert, ın tempelkritischen

assagen Joh 4, 19—24; Apg d eher noch VeL-

schärifit erscheint, mıiıt der siıch daran anschlie-
Benden frühchristlichen BilderverweigerungspraxIı1s DI1IS
ZUL Tode, bildet das starke theologische Zentrum 1n der
Argumentatıon der Bildergegner.

Symbola un: ber die Augenlust ist schließlich stärker. Christliche
historilali Bilder kommen autf „Symbola  6 isch, Guter Hirte Uu. a.)

un! „nhistorial” Szenen Aaus dem Alten un:! Neuen 'Te-
stament un! dem Martyrerleben) finden zunächst die
1r Konzession Schließlich auch das Christus-
bild selbst Als Konstantins Schwester Eusebilus eın
Christusbild angeht, verweist der S1e noch sireng auft
das 1S'! Bilderverbo un! die einhellige aM
Tradition 1ın dieser Sache Als Ende des Jhs der
Bischof Epiphanios den Kailiser ermahnt, möge sich

SpDitzer, Ameri1kanische Werbung erstanden als populäre
1966, 94—96; vgl azu uch mer (Hrssg.), suelle KoOommuni-UnstT, ders., Eıne ethode, Literatiur interpretieren, Üünchen

atıon Beiträge P der Bewußtseinsindustrie, öln
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überlegen, !’0 sich für die Christen gezieme, einen
gemalten Gott haben‘“‘ 1 ist schon 1ın der Minori-
tat Es kommt nicht Nur ZU. Christusbild, sondern 1mM
Verlauf des Jhs auch ZUTLC eigentlichen kultischen
Verehrung mıi1ıt eihrauch, Kerzen un! Proskynese *}!.
Die bilderfreundlichen Apologeten dieser twicklung
finden ihr argumentatıves Zentrum der nkarna-
tion: Das Bilderverbot gilt für den alten Bund, icht
aber für den 9 1n dem ott 1M Fleische erschien,
leibhaftig sehen Der einmal 1ın Christus ichtbar und
icht mehr Dloß hörbar gewordene ott bleibt den nach-
apostolischen Generationen iıchtbar 1n den Bildern, die
der Schrift die Seite treiten Die Ikone ist icht ULr
durch die nNnkarnation ermöglicht, S1e ist auch deren
bleibender sakramentaler Repräsentant un! euge
des christlichen Dogmas Der Sieg ber die onokla-
sSten wiıird als „Fest der rthodoxie‘‘ ereler

Das Dılemma Das Dilemma, W1e denn NUu jene geglaubte und VO
christologischen Dogma Sspra formulierte Einheit
VO  ; ott un:! Mensch 1n Christus visualisieren sel,
hat eine ber das Christusbild 1mM CNSeETrCN Sinne hinaus-
greifende, vielfältige Bi  geschi: hervorgetrieben !3,
die sich 1ın gewlsser Weise als visuelle Rekapitulation der
altkirchli:  en christologischen Streitigkeiten und Haresı-

lesen ließe Wo stehen WI1Tr 1n dieser eschichte? Ist,
WI1e Schöne meınt, die Bi  geschi: christlicher
Gottesgestalten 1M Abendland mit dem Ende des
Jhs abgelaufen? Themen der christlichen Bildtradi-
tiıon spielen Iın den progressiven Bewegungen der bıl-
denden Kunst des und 20 Jahrhunderts NUur noch e1-

margınale Es gibt noch Christusbilder, V
bel Daumier, Ensor, Gauguin, Chagall, Rouault, den
deutschen Kxpressionisten; sSind VOT allem Bilder des
leidenden Menschen, angeknüpft die Tradition der
christlichen Passiıonsikonographie. ber auch diese expli-
z1ıte Anknüpfung ann sich noch zurückziehen, WI1e ın
einem Brief Va  5 oghs heißt „Ich ewundere durchaus
nicht den Christus 1mMm Olıyengarten VO  } Gauguinn, ich
fürcnte, daß ich Von biblischen Kompositionen anderes
verlange. Nein, ın ihre biblischen Deutereijen habe ich
mich nıe gemischt. Wenn ich 1er bleibe, werde ich
Z ach Bredekamnmn,

11 Vgl ollwitz, ZUr Frühgeschichte der Bilderverehrung,
Schöne Kollwitz VDO' Campenhausen, Das Gottesbild 1
Abendland, Witten 1957, 57—76

Vgl hilierzu G. ange, 1ild un WOTT, 1968
13 Vgl azu Wn W. chöne, Die Bl.  eschichte der Tistlichen
(rottesgestalten in der abendländischen unst, 1n chöne U, 9
Das Gottesbild, 7—D9; Z modernen uns VOT em
Schade, Gestaltloses Christentum? ders., Das Heilige un
die Oderne alerel, Würzburg 1963
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nicht versuchen, einen T1STUS 1 Olivengarten —

chen; vielmehr die Olivenernte, WI1e 190828  ® S1Ee noch sieht,
un wWenn ich darın die wahren Verhältnisse der Men-
schengestalt auifinde, ann IN1a.  - el jenes den-
ken  66 1 Nach un: neben der uns übernehmen OTO-
graphie un: Fılm diese Grundintention, ın Bildern ‚„„das
heimnisvolle der menschlichen Eixistenz:‘ sichtbar

machen. Gehört dieses , CCCE homo  6 noch Z Geschich-
te der Bildgestalten ottes, des ottes, dessen Bildge-
schichte bis 1Ns eindeutig identifizieren ist?

Und die abstrakte Im egenpo jener Bild des Menschen un! der
Kunst? Natur noch direkt interessierten uns steht das, W as

INa  w} gewöÖhnlich als „abstrakte‘‘ uns bezeichnet, 1e,
ohne mimetischen Anhalt den Figuren VO  } ensch,
Natur un! es  e sich reın 1ın Inl1e, äche ar
artikuliert; Kunst, könnte 190828 theologisch S des
ersten Schöpfungstages, noch ohne Dıinge, eın „Fixpunkt

a0os  66 1 W1e Reinhardt VO  ; seınen monochro-
INe  } Bildern sagt Der reduktive Grundgestus erinnert

die v1a negatıva der yStik; aber kann INa  5 1er noch
VO  e Gestalten der Bi  geschi:| ottes sprechen?
Sind 1eSs Bilder nach dem Ende der Bildgeschichte Got-
tes Abendland, oder ist CS, nachdem die ottesge-
stalten des Barock 1ın den Kirchenkuppeln entschwebt
Sind, eın ferner Neuanfang, ganz oben, 100828  ®} sich eın
Bild mehr acht VO  5 dem, W as oben 1mM immel oder
unten aut der Erde oder 1m W asser oder unter der Erde
ist (Dt 9,8), un! Sanz unten, da ja heißt „Gott schuf
den Menschen nach seinem Nach dem Bilde ottes
schuf iıh: Als Mann un! Tau erschuf S1e  66 Gen

Weıil die irchlichen Christen ngs hatten
ottes Identität, mehr noch ihre eigene, en S1e
se1it dem Anfang des Jhs Qauft historische Selbstver-
gew1lsserung gesetzt durch Imiıtation jener Gottesgestal-
ten, deren INa  3 sich als christlicher ganz sicher glaubte
(Frührenaissance, Gotik, Byzanz, ann auch OMAaAanı.
während S1e das, W as draußen geschah, für „Vvollendeten
Wahnsinn“ hielten. arum 1st INa  ®] heute unsicher,
ob das, W as 1ın den ornbüschen der modernen uns be-
gegneft, mıiı1t dem Gott der ater eLIwas tun hat.
Es gibt einen merkwürdigen Satz VO  ; Max Beckmann:
‚„Meın Atelier sich mıiıt Gestalten aus der alten

Malerel, Reinbek 1956,
1.1 ZA R nach Hess, Okumente Z.U) Verständnis der mMmodernen

15 BOlLL, Die umane kKkamera, In Weltausstellung der Ta-
phie de:  3 hema Was ist der Mensch?, Hamburg J.,
1rı (1972) 164

A, nach erg, Ist uns überflüssig?, in uns und

17 SO Kreitmaijer 1914 über die alerei des l1lauen Reiter,
7E nach chade, G estaltloses Christentum? Ö. 141
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eit un:! aus der bewegt WwW1e eın Ozean 1 urm
un! immer ge  wärtig ın meinen edanken. Dann
nehmen die Gestalten orm un! scheinen mM1r be-
reıilı ın der großen Leere un! ngewl1ßheit des Rau-
INeES, den ich Gott nenne‘*‘‘ 1 Wo die Gestalten der en
eit un! der sich zusammenfinden, oder, WI1e bel
den Surrealisten, Weltbruchstücke traumhaften Kon-
stellationen zusammen(treten, oder „1IN der beziehungs-
reichen Anordnung Von Gemachtem, Gesammeltem un
Au{fgelesenem‘“‘ 19 Von Oldenbourgs „Mouse Museum‘“,
Lrefen unvermutete ing- und Sinnzusammenhänge 1NSs
Bild Das acht diese Kunstwerke für jene, die von der
religiösen Tradition un! ihren Bıldern nicht Jassen, ohne
S1e doch ungebrochen bewahren können, nachden-
kenswert, W3as die Verwalter der orthodoxen TEe aber
vermutlich als vollendeten Wahnsinn ansehen werden.

Bılder ZU. Lernen „Denn W as für die Lesenden die Schrift 1st, das ist für
die Augen des Ungebildeten das Bild, ennn autf ihm
hen die Ungebildeten, W as S1e nachahmen mUussen,
aut ihm lesen die des Lesens nkundigen Dıeser atz
Gregors des Großen (Ep I 13) eın weni1g miıt dem
Hochmut des klugen Kopfes ber die Bild-Leser formu-
liert gilt als klassische Stelle der christlichen Bildpäd-
agogik, die schon die Bildertheologie des Ostens VOI-

rangıg aber, Ww1e scheint, die des Abendlandes beschä{f-
tigt Wenn Thomas VO  5 quıin VO Z weck der Bilder sagt,
S1e selen Zı da, das Beispiel der Heılıgen erın-
Nern, die Andacht ördern und die Unwissenden
belehren, dann steht e1 die didaktische Ausrichtung
deutlich 1m Vordergrund. Im Trienter Dekret ber die
Bilder wIird nach der erteidigung der altüberlieferten
Bilderverehrung ihre didaktische Funktion noch einge-
hend gewürdigt Wo das Vaticanum ın der Liturgie-
konstitution von der uns spricht, ist von der didakti-
schen Funktion der Bilder keine Rede mehr, selbst das Ql
te Thema der Bilderverehrung rückt den Rand; S1e soll
gemäßi un: geordnet werden, amı nicht „die Ver-
wunderung der Gläubigen erregt‘“ un „einer weniger DC=
sunden Frömmigkeıt Vorschub geleistet wird‘“‘ (Nr P25)
Kunst erscheint 1er pPrımaäar als Innenarchitektur des
aumes IUr die gemeinschaftliche Eucharistiefeler. Das
1st auch die auptbahn der irchlichen Kunstdebatten
der etzten Jahrzehnte. el spielen weı Ideologumena
der liturgischen Jugendbewegung 1Ne zentrale Ro.  © die
Idee der „Gemeinschaf{t“‘‘ un! die Idee der „Einfachheit‘“
18 AA ach Hess, 110.
19 Z nNnach uhrberg, 164
() Vgl azu ange,

389



(samt ‚„Echtheit‘‘ un! „Wahrhaftigkeit‘‘) %1, Sozialethisch
motivıerte Prun  ritik „Male icht die KOrbe mit den
Speiseüberresten, sondern g1bD den Hungernden ES-
sen  06 Z hält schon 1 Bıiıschof Aster1os der christ-
iıchen Malerei entgegen) verbindet Sich damit un das
Konzept funktionalen auens 1 Gefolge der Bauhaus-
tradıtion. Im annkreis dieser Bauidee spielen Bilder-
verehrung un:! Bilderdidaktik zwangsläufig eine unter-
geordnete

angelnde Die Bilderverehrung un! die damıit verbundene pr1-
Bilddidakti vate, Stens paralıturgische Tömmigkeit scheint frei-

lich unausrottbar, daß S1e überall ihre Kerzennester
aut. Von der Bilddidakti ist jedoch, auch der Mehr-
zweck des Kirchenraumes erorier WITFT' aum die Re-
de Dabei scheint dieser Zweck bei den alteren kirch-
liıchen „Sehenswürdigkeiten‘‘, oberflächentouristis
vielleicht auch gehandhabt werden INag, häufig
Z Hauptzweck geworden eın Q, Dazu kommen die
Museen, ildbände, die immer stärker mit Bildern be-
stückten Bücher un! sonstigen Medien Tür den Relig1-
onsunterricht Das es steht ja primar icht ZUT Ver-
ehrung, sondern AD Besichtigen, Ans  auen, Nachden-
ken, Z  — Reflexion, Z Lernen Z Verfügung

Bildmeditation Sehr verbreitet ist NU. ın diesem Bereich das, W as INa  5

1n nalogıe Schriftmeditation Bildmeditation nennt.
Wiıe bei jener geht 1er „die bewußte Induktion
der Subjektiviıtät ın den Verstehensvorgang‘‘ “* Nieder-
ges  rıebene oder frei inszenilerte Bildmeditationen SiNnd
subjektive Reaktionen auf das Bild, freie sSsozlatıonen,
Begegnung, Gespräch mıi1t dem Bild, 1mM Prinziıp ohne
methodisches Regulament oder kunsthistorische Kontrol-
le, wenıger darauf bedacht, das Bıld präazıse beschre1-
ben, als das YADE Ausdruck bringen, W as 1mM Betrach-
ter ausgelöst hat Eın subjektiv besetzter Vorgang
1äßt natürlich Realisationen von ganz unters!  iedli  em
Rang Z je nach Maßgabe VO  - Vorverständnis, Seh-
un prachvermögen des betrachtenden ubjekts. Es g1bt
einleu  en! sinngewinnbringende und elen! geschwät-
z1ıge, 1ın denen dem Mitbetrachter unentiwegt eherleb-
nısSse eingeredet, dem Bild Bedeutungen angehäng WeI-

den, ın denen sich der schummrige Gefühls- un! Me1l1-

>1 Vgl AaAzu Rombold (Hrssg.), Kirchen für die Zukunft
auen, WIıen 1969
Z ach Bredekarmpp,

hingewlesen Braunfels, Erkenntnisireuden en Kirchen, in
23 Auf die pDpastorale Bedeutung dieses Sachverhalts Dereits

uns und Kirche (1975) 1 Zerfaß, Die Kirchenführung der
Urlauberseelsorge, 1} 1akonla (1977) 167—178
24 chwebel, Christusbild un!: Meditation, in uns un!: Kirche
(1974) 187—191
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nungshaushalt des Betrachters als quasliobjektive Bild-
qualität aufzudrängen versucht. Oder pontfane Reak-
t*ionen als „Ziu-sage von Glaubenserfahrung ande-
re  66 pseudopietistisch hochstilisiert werden.
Das Kinbringen VO  } Subjektivität 1st Jeg1itim, weil der
hermeneutische Zirkel zwıischen Vorverständnis un
erkennender Sache icht en, sondern NUur —
flektierend ausgeschritten werden ann ber wWwWenn INa  _
e1 icht eın sehr auimerksamer nwalt des Bildes
selbst 1st, wird INa  ® STa eLWwWAas dazuzulernen, ÜE —
läßlich des Bıldes eLIwas finden, W as INa  ®} SOW1eS0 schon

un! 111 un! weıiß Der den heologen Ja durchaus
freundlich zugefane Lützeler warn:' die Kunstlieb-
haber untier ihnen eindringlich VOTLT dem, W as „Theo-
logismus‘“ nennt. » FÜr den Theologismus ist bezeichnend,
daß das Kunstwerk als solches 1Ur ober{flä  ich betrach-
tet WITd, die Krgebnisse der Kunstwissenschaft eich-
gültig bleiben und unbewiesene theologische ertungen
den Primat beanspruchen „„Die Kunstforschung 1ın

angeweile un: Engstirnigkeit zugrunde, Wenn S1e
den Theologismus ihrer Grundlage machte Nur WeNn
S1Ee selber als Grundlage anerkannt WITrd, ist eine rucht-
are Theologie der uns denkbar‘“‘ “

Ochs und Augenweide „Das Symbol des eılıgen ukas, des Schutzpatrons der
aler, 1St, W1e du weißt, eın Ochse Man mu also g_
duldig eın wWw1e e1n Ochse, wenn INa  =) das Feld der uns
bestellen ıll ber die Stiere sSind recht glücklich
NneNNEN, daß ihre Arbeit nıicht die verdammte alereı
ists* (Vıncen Vall 2
„Dem eich einem weidenden 1er abtastenden Auge
des Beschauers sSind 1m Kunstwerk Wege eingerichtet“
au ee &'
„Wenn ich keine Bücher Z Verfügung, keine uße ZU.

Lesen habe, gehe ich ZU.  ar irche, der öffentli  en eil-
statte der Seelen, weil ich VOonNn melınen edanken w1ıe
VO  5 ornen gequält werde Die bunte Pracht der Ma-
lere1 zwingt mich Z Betrachtung, und W1e der An-
1C einer Wiese sattıgt S1e meinen Blick, und allmäh-
lich führt S1e me1line eele ZUrTr Verherrlichung Gottes‘‘
(Johannes Damascenus) 3}

BA1ll, Erfahrung mi1t Bildern eb (1974) 200—202.
zeler, Kunsterfahrung und Kunstwissenschaffrt, E Freli-

Durg München 1975, 796
”7 eb 004; vgl OC Str’ Bil:  yS! 1N * rhs (1978)
D3—09; ders., Textentfaltungen, Düsseldor{f 1978, 119—150 (K  (} ild-
strukfiuren); ders., Auferstehungsbilder. EKıne ikonographisch-theolo-
den, Riten, eschichten und esäangen, Ürich 1979, ‚32
gische Studie, 1n 0C} iıchelhaus, stiern in Bildern, Re-

28 TT ach P, N1z0on (Hrsg.), Van ogh ın seinen Briefen, rank-
furt 1977, 209

Zr nach Paul Klee (Ausstellungskatalog öln
Z nach Aange, a.,.
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